
Der Basler DANIEL HÄNI wirbt für ein bedingungsloses Grundeinkommen – mit Erfolg

100 000 Unterschriften wä-
ren nötig gewesen, rund
126 000 sind es geworden:
Die Schweizer werden also
darüber abstimmen, ob je-
der Bürger ein existenzsi-
cherndes Einkommen be-
kommt – ohne Bedingun-
gen. Vorgeschlagen sind
2 500 Franken (rund 2 000
Euro) im Monat. Zu den
Gründern der Initiative ge-
hört der Basler Daniel Häni
aus dem Kulturzentrum
Unternehmen Mitte.

Herr Häni, die Schweizer gelten
als protestantisch-pflichtbe-
wusste Arbeitnehmer. Warum
ist die Grundeinkommen-Initia-
tive gerade in der Schweiz so
erfolgreich?

Die Schweiz ist eine Willensna-
tion, sie hat keine feudalistische
Geschichte, sondern entstand
von unten aus einem Freiheits-
impuls, indem man sich verbün-
det hat. Das Grundeinkommen
knüpft an diesen Impuls an, es
gibt dem Einzelnen mehr Be-
stimmungsmacht darüber, wie
er sein Leben gestaltet.

2012 haben sich die Schweizer
gegen einen längeren Mindest-
urlaub entschieden. Wieso soll-
ten sie jetzt für das Grundein-
kommen stimmen?

Die beiden Initiativen sind nicht
vergleichbar. Das Grundeinkom-
men ist keine Forderung, kein
Zugeständnis, sondern eine Visi-
on, die über den Tellerrand hin-
ausschaut und den Menschen
wirklich etwas in die Hand gibt.
Im Kern geht es um eine Macht-
umverteilung hin zum souverä-
nen einzelnen Menschen.

Welche Reaktionen haben Sie
beim Sammeln der Unterschrif-
ten erlebt?

Ganz unterschiedliche. Zum ei-
nen kamen Menschen mit ei-
nem Strahlen in den Augen auf
uns zu und haben gesagt: Wenn
wir über so etwas diskutieren
und abstimmen können, dann
glaube ich wieder an die Schwei-
zer Demokratie. Und dann gab es
natürlich andere, die gesagt ha-
ben: Sie spinnen ja, gehen Sie lie-
ber arbeiten. Dabei waren wir ja
gerade dabei zu arbeiten – Unter-
schriften zu sammeln ist eine
anspruchsvolle demokratische
Dienstleistung. . .

Die „Neue Zürcher Zeitung“ hat
Ihr Engagement als „Initiative
zur Abschaffung der Schwer-
kraft“ kritisiert.

Das finde ich sehr poetisch for-
muliert. Ich weiß, dass es anders
gemeint ist, aber ich würde dar-
auf antworten: Die Überwin-
dung der Schwerkraft haben wir
doch längst geschafft – früher
schien es unmöglich, dass der
Mensch fliegen kann, heute be-
steigen wir ganz selbstverständ-
lich ein Flugzeug. Das Grundein-
kommen soll tatsächlich unnöti-
ge Schwerkraft und Mühsal
überwinden. Ich freue mich über
solche scharfen Gegenargumen-
te, das gibt der Debatte Kontur.

Befürworter und Gegner eines
Grundeinkommens finden sich
in fast allen politischen Lagern.

Das ist eines der Phänomene,
die mir sehr gefallen: Das
Grundeinkommen ist keine „lin-

ke“ oder „rechte“ Idee, sondern
verbindet endlich einmal die
zwei Ideale des Sozialen und des
Liberalen, des Freiheitlichen.

Jede Diskussion dazu landet ir-
gendwann bei der Frage nach
der Finanzierung. Was ist Ihre
Antwort?

Das Grundeinkommen ist nomi-
nal weitgehend finanziert. Es be-
deutet nicht mehr Geld für die
Menschen – es geht darum, dass
man den Teil vom Einkommen,
den man ohnehin zum Leben
braucht und heute schon hat,
von unsinnigen Bedingungen
befreit. Die wirkliche Finanzie-
rungsfrage ist, ob ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen
unsere Gesellschaft produktiver
macht oder eben nicht – quanti-
tativ und auch qualitativ. Da-
rüber können wir debattieren.
Aus meiner unternehmerischen
Erfahrung weiß ich, dass die
Menschen arbeiten und sich en-
gagieren wollen. Effizient und
produktiv sind die Menschen,
wenn sie sich mit der Arbeit, die
sie tun, identifizieren können,
wenn sie einen Sinn darin sehen.
Deshalb bin ich sehr zuversicht-
lich, dass das Grundeinkommen
zu einer Dynamisierung der
wirtschaftlichen Leistungsfähig-
keit führt. Wahrscheinlich wird
ein bedingungsloses Grundein-
kommen sogar zur Vorausset-
zung für eine sinnvolle, nachhal-
tige Leistungsgesellschaft. Wir
brauchen die Menschen in ih-
rem gesamten Potenzial. Wenn
wir die Menschen behandelnwie
Maschinen, wie wir das getan ha-
ben im Industriezeitalter, kön-
nen wir die Aufgaben und Pro-
bleme der Zukunft nicht lösen.

Dazu passt Ihr Motto: „Wer nicht
muss, der kann.“ Aber will er
dann auch wirklich?

Ja, das ist meine Erfahrung. Es

geht um den Entwicklungs-
schritt vom Sollen zum Wollen.
Da sehen Sie die Verbindung zur
Willensnation Schweiz – deshalb
ist hier ein fruchtbarer Boden,
auf dem diese Idee weiter wach-
sen kann.

Verfolgen Sie die deutsche Dis-
kussion zum Grundeinkommen?

Ich nehme die Debatte sehr in-
teressiert wahr. Sie verläuft in
Deutschland anders, weil dort
das Mittel der direkten Demo-
kratie fehlt. Es gibt ein großes In-
teresse an unserer Initiative, weil
man sehen kann, wie man diese
Idee in einer dem Grundeinkom-
men gemäßen Form einbringen
kann. Das kann in Deutschland
sicher auch einen Impuls setzen
für mehr Demokratie, für Volks-
abstimmungen und für das Ini-
tiativrecht der Bürger.

Sie werben auch mit Aktionen
wie einem Berg aus acht Millio-
nen Fünf-Rappen-Münzen . Ist
Ihre Initiative eher eine kulturelle

ZUR PERSON

DANIEL HÄNI, 47, ist Gründer
und Co-Geschäftsführer des
Kaffee- und Kulturhauses
„Unternehmen Mitte“ in der
Basler Innenstadt. Im April
2012 hat er gemeinsam mit
sieben Mitstreitern die „Eid-
genössische Volksinitiative
für ein bedingungsloses
Grundeinkommen“ lanciert
(www.grundeinkommen.ch),
die schnell auf großes Inter-
esse stieß. Nun befasst sich
die Politik mit dem Vor-
schlag, in frühestens zwei
bis drei Jahren können dann
die Schweizerinnen und
Schweizer in einer Abstim-
mung über das Grundein-
kommen entscheiden. THG

oder sozialpolitische?

Beides. Es ist ja grundsätzlich
so, dass alles Neue aus der Kultur
kommt. „Probleme kann man
niemals mit derselben Denkwei-
se lösen, durch die sie entstan-
den sind“, hat bereits Albert Ein-
stein gesagt. Das Grundeinkom-
men ist ein Kulturimpuls. Ein
Impuls aus der Zukunft.

Wie geht es nach der Abgabe der
Unterschriften jetzt weiter?

Am 4. Oktober haben wir in Bern
ein bedeutendes Etappenziel
erreicht: Es kommt zur Volksab-
stimmung. Jetzt betrifft die In-
itiative jeden Menschen in der
Schweiz. Es ist eine intime, per-
sönliche Fragestellung: Wie stel-
le ich mich zur Bedingungslosig-
keit des Grundeinkommens, zur
Freiheit? Bin ich bereit darauf zu
verzichten, bestimmen zu wol-
len, was die anderen – jedenfalls
im Bereich der Existenzsiche-
rung – zu tun haben?

Wird die Schweiz in fünf Jahren
per Volksabstimmung ein be-
dingungsloses Grundeinkom-
men eingeführt haben?

Das Grundeinkommen ist eine
Bewusstseinshaltung. Die Aus-
einandersetzung wird jetzt noch
intensiver werden, das ist ein
wichtiger Teil der Einführung.
Ich denke nicht, dass es so
schnell geht. Aber für die Menta-
lität in der Schweiz – und ich
glaube, auch darüber hinaus –
kann schon die Debatte viel be-
wirken. Vor mehreren Jahren ha-
ben wir die Initiative lanciert mit
der Frage: „Was würden Sie arbei-
ten, wenn für Ihr Einkommen
gesorgt wäre?“ Diese Frage kann
bei Menschen ganz existenzielle
und befreiende Bewusstseins-
prozesse auslösen.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
THOMAS GOEBEL
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„Ein Impuls aus der Zukunft“

Daniel Häni auf dem Bundesplatz in Bern – mit acht Millionen Fünf-Rappen-Münzen, eine für jeden Schwei-
zer. FOTO: STEFAN BORER/ZVG


